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Marginalien Zur „Krebsstation“ VO  $ Alexander Solschenizyn

Der Mut nıcht modern sein

VWer, VO  e der zeıtgenössıschen deutschen, französischen oder angloamerikanischen 1te-
der tünfziger und VOTr allem der sechziger Jahre herkommend, sıch 1n Alexander

Solschenizyn vertieft, der mu daraut gefaßt se1n, befremdendes un zugleich beschä-
mendes Unbehagen mıt 1n auf nehmen.

Zunächst weiß mi1t diesem epischen Stil nıchts anzufangen. Knüpft doch ein
halbes Jahrhundert literarischer Entwicklung überspringend ıne Tradıtion

des Realismus A} dıe zumiıindest se1it Döblin un Joyce als überholt gilt Anfangs gC-
lingt noch, in lıterarhistorischen Überlegungen Beruhigung finden Man
befleißigt sıch, diese antıquierte Schreibweise autf die hermetische Abkapselung SOW Jet-
russischer Lıiıteratur gegenüber dem Ausland zurückführen können. Geradezu er-

leichtert beglückwünscht I1all sıch, günstigsten Objekt dıe Bedeutung un Auswir-
kungen internationaler Kontakte un Beziehungen tür die literarische Entwicklung
studieren dürfen und zugleich Auftfschlüsse über Entstehungsursachen, Charakteristi-
ken und Auswirkungen eiınes liıterarıschen Reliktgebiets erhalten. Bıs INan dann
allem, mißmutig und zögernd, andersgearteten Überlegungen iıhren Laut äßt

Überlegungen vorsorglich und absichernd 1n Fragen gekleidet. War der ühe
ert SCWESECNH, Seıiten hindurch die ohl artistische, darum aber nıcht wenıger Jlang-
weilige Pedanterie eınes „NOUVCAaU roman“ ertragen? Gesetzt, gäbe keinen Butor,
keinen Robbe-Gyrillet. Ware deshalb die Gegenwartslıteratur vieles armer”? Hatte
jener Krıtiker nıcht doch recht, der sıch nıcht scheute, („Jünter Eıchs Maulwürfe be] jenem
Namen CNNECN, den S1e vielleicht verdienen: überflüssiges Vor-Sich-Hinblödeln?
Nachträglich stößt Portnoys Klage recht übel auf. Strickt J we Johnson nıcht LrOTZ
allem einer Masche? K7  ame die deutsche Gegenwartsliteratur nıcht auch Aaus ohne
Hıildesheimers T’ynset und die ngs des Tormanns VO  } Peter Handke?® Soviele Fragen,
sovıel irritierte Unsicherheit. Ob (Jrass denn 1U  - wirklich reitf für den Nobelpreis 1St,
scheint plötzlich auch nıcht mehr sıcher un dart 7zumındest 1in rage gestellt werden.
Und schließlich siıeht INnan sıch auch darın bestätigt, daß Heinrich Böll reichlich aufge-
blasen wiırkt, WEeNnN sich hochliterarisch 1Dt.

Kommt da jemand daher und Wagt erzählen. Eintach erzählen. hne ıronısche
Verfremdung, ohne artistisch-verzwicktes Spiel mMi1t verschiedenen Erzählperspektiven.
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Auf ine für einen lıterarısch gebildeten Geschmack einfach penibel-antiquierte Manıer
ıne Geschichte erzählen. eht das denn an”? SO verzeiht 119  - einem Kolpor-
tage-Roman. Meınetwegen auch noch der gehobenen Literatur-Kontektion e1ınes Hans
abe Wer aber irgendwiıe Anspruch erhebt, literarisch ser1Öös 24  3800801 werden,
darf doch nıcht erzählen.

Nur Solschenizyn scheint nıchts davon gehört haben Er erzählt. hne Hast, weıt
ausholend, MI1t Liebe ZuU Detaıil; sachlich und realistisch. Geschmacklos äßrt „die
Sonne voller Klarheit Aaus den Wolken hervortreten“ und schämt sıch nıcht festzu-
stellen, daß „sofort alles heller und freundlicher“ aussah. Da liest 119  ; Sätze W1e€e diese:
A War vollkommen windstill und nıcht sechr kalt Im Widerschein eınes Fensters glänzte

eine Pfütze, das Wasser schimmerte schwarz Weiches ıcht fiel AausSs den Fenstern der 185
überliegenden Gebäude In den Alleen Wr fast nıemand mehr unterwegs. Und WenNnn VO' hınten
nıcht der Larm der nahegelegenen FEisenbahn störte, könnte INan das gleichmäßige Rauschen des
Flusses hören, eines eiligen Gebirgsflusses, der 1n der Schlucht, hınter den etzten Klinik-
gebäuden schäumte und toste“ (L, 223-—-224)

Das 1St doch Stimmungskunst. Peinliche Idyllık Von Poesie aufgeweichter Realıs-
11US. Geradezu anmafßend und unverschämt, einem emanzıpierten Kunstgeschmack
der Schwelle des Zzweıten Jahrtausends derartiges als lıterarıschen Wert andrehen
wollen Schließlich weıiß INan doch zumiındest se1lt Gottfried Benn, W 45 1n litterıs VON

Stimmungsmache halten 1St.
Doch Solschenizyn sündigt nıcht 1LLUTL durch ıne 1n ihrer Altmodischkeit geradezu

provokatıve epische Allüre. Er erdenkt nıcht bloß plot und und spinnt S1e welıt-
atmıgz Aus. In hinterwäldlerischer Rückständigkeit treibt den schlechten Geschmack
sSOWelt,; auch noch Helden erhinden. Hauptfiguren mıiıt allen Attriıbuten des klassı-
schen Romanhelden, dıe allem Überfluß VO  —$ einer vielköpfigen Komparserıe VON

Nebenfiguren umgeben sınd. Um das Ma{iß vollends voll machen, schreckt ZuUumhl

Schluß auch nıcht davor zurück, diesen seiınen Helden gESTALLECN, daß S1e siıch
ihrer Umwelt und ihren Mıtmenschen entwickeln und verwirklichen. In jedem VON

ıhnen schimmert aut direkt anstößig sichtbare Weıse eın Stück ewıgen Menschentums
durch Als ob Benns Ptolemäer oder Martın Walsers Halbzeit nıe geschrieben worden
waren. Braucht INa  - doch heute schon die Fınger beider Hände, auch NUur dıe grund-
legenden Arbeiten über dıe Krise des modernen Romans aufzuzählen, seıtenlang
über den „Abschied VO Helden“, das „End des traditionellen Erzählens“ und die
„Flächigkeit“ zeitgenössischer Erzählstrukturen gehandelt wird: und da kommt je-
mand Aaus dem fernen Rufßland und LCUL, als ob Proust, Joyce, Dos Passos und Döblin
n1ıe gegeben habe Platzt 1n unNnseTfTenNn europäiıschen Literaturbetrieb hinein, ignorıert den
Phänotyp, den Menschen zeıgen, und tragt, als ob 1n den etzten fünizıg
Jahren überhaupt keine literarische Entwicklung gegeben habe, den Nobelpreis für
Literatur davon. Und dazu noch mi1t eiınem Arzt- und Krankenhausroman. Als ob das

Die Seitenzahlen verweısen aut die deutsche Ausgabe der „Krebsstation“ (Bd un:' 1, Neuwied,
Berlin: Luchterhand 1968,
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eın der hohen Literatur würdiges Thema ware. Als ob nıcht Soubiran, Cronın oder
Frank Slaughter gäbe, sıch derartiger Vorwürtfe anzunehmen. Wer auf literarısches
Nıveau hält, überliäßt ähnliche Stofte der Fließbandproduktion einschlägiger Verlage.

Und doch! Mag Solschenizyn auch unmodischerweise erzählen, da{fß Anfang und
Ende klar erkennbar sınd, INas schreiben, dafß INa  - ohne Spürsınn eıines Sherlock
Holmes dem Verlaut der Handlung folgen kann, mMag alle 1SCTE Sınne un aneben
noch Verstand und Herz ansprechen, ıch verzeihe ıhm alles und bın ıhm dankbar dafür,
dafß schenken vermochte, W as heute selten geworden ist: Stunden weltver-

Lesens und Ergriffenseins.
Hıer 1St eıner, der schöpferische Phantasie besitzt, Wirklichkeit schaffen,

aus Romanfıguren Menschen machen und ıhnen Leben einzuhauchen. Er dart getroSst
aller zerebralen Mätzchen und Kınkerlitzchen und siıch königlich über sterile
Experimente artıistischer Equilibristik hinwegsetzen. Er hat nämlich noch
Cn., Und besitzt noch die raft gestalten. Mıt unbekümmert siıcherem r1ft
holt sıch Aaus der Vieltalt der Wirklichkeit das, W as braucht, und stiftet damıt ıne
NCUC, tiefere, vielsagendere dichterische Realıtät, die prall und 1n siıch geschlossen, den-
noch L  1 leibt, ıne andere, tiefere, absolute Seinsschicht durch-
schimmern lassen. Keın Detail steht seıiner selbst willen da Alles hat seine SYyIM-
olische Bedeutung. Solschenizyn 1St geschmacklos gehug‚ den Menschen mi1t den etzten
Dıingen konfrontieren, mMi1t der Liebe un: Vor allem mıiıt dem Tod Angesichts ihrer
rückt alles wıieder seinen Platz 1n der Ordnung des Se1ins. Der dogmatische un
doktrinäre Partei-Optimıismus eınes USsSanO W offtenbart siıch als abgrundtiefer, Aaus der
Hılflosigkeit eines Denkens geborener Pessim1ismus, dessen Welterklärung sich 1n der
Selbstbewegung der aterıe erschöpft. Oleg Kostoglotow aber, der Aaus politischen
Gründen auf eWw1g Verbannte, wırd der Gnade teilhaftıg, weıl bei aller Härte, be1 allem
unsentimentalen Realısmus, die Hoffnung in seiınem Herzen niıe erloschen 1St. Er erlebt
die zweıte Geburt, die Entlassung Aaus der Krebsstation, und kehrt 1n wel langen
Tagen und Nächten 1mM Gepäcknetz eınes rüttelnden Zuges zurück den Dıngen, die
als die einfachsten und zugleich wahrsten erkennen gelernt hat 9 Fluß un Utfer,
ZU Haus und seınen Bäiumen“ Alexander Solschenizyn, der Schilderer VO  - Konzen-

trationslagern und Krebsstationen, erwelılst sıch w 1e Kostoglotow als echter Optimist 1n
der Erkenntnis, dafß be] aller Unvollkommenheit, be1 aller Not und allem Elend dieser
Welt alles Seiende ZuL 1St, insotern 1St. Denn 1in allem, W as ist, auch dem Unschein-
barsten, oftenbart sıch eın Stück ewıgen Se1ins. Und weıl dieses o1Dt, x1ibt auch
die Hoffnung und die Gnade

Natıional-Zeitung, Basel (ZIE: I) 413)

Stimmen 188,
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Optimismus des hoffnungsvollen Mults

Heinrich Böll leıtet die deutsche Übersetzung der Krebsstation eın und wiırft dem
soz1alistischen Realismus den „Schrei nach der heilen 1t“ VOT, den VO  3 Ideologie
her aufgezwungenen Optimısmus, „der nıcht 1Ur 1n eLWA, sondern ftast buchstäblich“
jenem „Schrei nach der heilen 1t“ entspreche, der 1m Westen noch lange nıcht VOI-

klungen sel1.,
@  nd doch“, Tt Böll weıter, A16% der Schrei nach der heilen Welt, nach cQhristlicher Kunst

und Literatur 1Ur der verwandelte Wunsch nach dem griechischen Deus machina, der alle
Probleme spielend und automatisch löst. In der cQhristlichen Literatur nach Ma{l nahm ann
(etwa be1 au die Gnade die Rolle des Deus machına eın und wirkte me1istens LLULr: pein-
lich, einlıch W1e der ZUr Pflicht erklärte Schlußoptimismus beim sozialistischen Realismus
admıniıstrierter Pragung. Der Westen, der sıch unbeirrbar weiter als ‚christlich‘ deklariert, WIr
se1ne Pleite nıcht LLUT noch erleben, sondern auch (was wichtiger 1St) bald erkennen und zugeben
mussen. Erst se1t einer halben Generatıiıon hat die eit seiner braven christlichen Literatur
hınter sıch, und 65 könnte csechr bald die Zeıt kommen, INa  - eLIwa2 Grass als großen Abend
länder einzufangen versuchen WIFr: (I, _

Böll deutet hıer auf einen tatsächlich wichtigen Zug VO  - Solschénizyns Krebsstation
hın 1n diesem Roman werden 1n wel Büchern Z7Wel gegenläufige Formen des Optimis-
LL1US gestaltet. Einmal der doktrin-inhärente, parteiamtliche Optimısmus eines Rusa-
NOW, der manches MIt dem oberflächlichen Gnaden-Gehandhabe eines SENAUSO flachen
triumphalistischen Christentums gemeınsam hat, und andererseits der Optimısmus
eines Kostoglotow, der dort entspringt, der Mensch einsieht, da{ß CD, angesichts des
heillosen Verfahrenseins alles Irdischen, angesichts der Grausamkeit, der Ungerechtig-
keit und des immer wieder geschändeten Antlitzes der Menschheit LLUL i1ne Rettung
zibt: tief 1m Todesdunkel der Vergeblichkeıit, tief 1n der Höhle absoluter Ausweglosig-
eıt die Möglichkeit des unverdienten, ohl erhofften, aber unerklärbaren Um:-
schwungs., Kostoglotow kehrt heim, nıcht völlıg beruhigt die weıtere Entwicklung
seiner Krankheıit, aber mi1t Hoftnung 1m Herzen.

In einer erstaunlich nuancenlosen Grobschlächtigkeit in Denken und Formulierung
übersieht Böll, dafß das, W as 1n einer „christlıchen Literatur nach Ma“ als Gnade
ausgegeben wurde, nıchts mit dem Mysterium der Gnade tun hat und praktisch
MI1t dem völlig immanenten „Gnaden“-Begriff des marxistischen Fortschrittsglaubens
ıdentisch 1St: Es 1STt die gleiche Ware 1n anderer Verpackung. Zwischen beiden lıegt
dıe gleiche Dıiıstanz, die Blochs „Prinzıp Hoffinung“ VO  - dem theologischen Begrift der
christlichen Hofftnung trennt Und 1St denn diese christliche Literatur nach Maß
überhaupt keine christliche Lıteratur, weıl ıhr das 1n Bölls besten Erzählungen und
frühen Omanen eindringlıch und dauernd vorhandene Bewußtsein der wesent-

lıchen Ungeborgenheit und des Gewortenseins VO  . Mensch und Welt tehlt. hne
Erbsünde keine Gnade Mag auch bei Claudel die Gnade wIıe eın gerade
griechischer? „Deus machina“ wiırken, sind bei ıhm dennoch diese Tiefen-
dimensiıonen vorhanden. Darum 1St keıin Maschinengott, der 1Ns Erdengetriebe e1n-
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greift, sondern der lebendige Gott, der sıch in seinem Iun den Menschen oftenbart.
Mıt Floskeln w1e „CLWAa be] Claudel“ sınd derartige Probleme nıcht gelöst. Und ob
s1e Nobelpreis-Reife beweisen, dürfte auch fraglich sSe1in. Daß dıe Etikette „christlich“
keine Gewähr für christlichen Gehalt bietet, 1St ıne Tatsache, die nıcht 1Ur tür die
Literatur gilt Es z1bt 1LLULr ZuULE und schlechte Lıiteratur. Gsute Literatur 1st wahr. Und
weil S1e wahr 1St; kann S1e 1m etzten nıcht unchristlich se1in. Wobei keineswegs
über den rad der Bewußtheit und der direkten Gestaltung dieses christlichen Gehalts
ausgesagt seıiın oll So kann Ial über die einse1t1g-massıve Oberflächlichkeit der
Formulierung hinwegsehend m1t Böll darın ein1ggehen, daß möglicher- un 10124
wahrscheinlicherweise Literaturhistoriker spaterer Zeiten den Ansatz einer echten
cAristlichen Literatur vielleicht Sal nicht in dem ager finden werden, über dem allzu
triumphierend und augenfällig das Kreuz wehte. Be1 Grass 1St ohne Zweitel mehr
Aristliche Substanz vorhanden, als selbst [9) wahrhaben ll Blasphemische
Anwandlungen sind dort, S1E nıcht 1Ur ine Form pubertären Rabaukentums
darstellen eın 5>ymptom echter Religiosität. Es xibt zwischen der Blechtrommel VO  —$

(Jünter (JYaASS und dem Ulysses VO  - James oyce mehr als blofß ormale Ahnlichkeiten.
Und wer weiß, ob nıcht einmal iın eıner künftigen Abhandlung über den FEinfluß des
Christentums auf die Literatur des Jahrhunderts diese Romane ıne größere Rolle
spielen werden als dıe eınes Francoıs Maurıac®

och kehren WIr Alexander Solschenizyn zurück. Ihn lesend, nımmt mMa  - mit
treudig-erregter Dankbarkeit ZUuUr Kenntnıis, dafß echte Kunst nıcht unbedingt AaUus der
Verneinung und Zerstörung VO  a Tradıtionen erwachsen muß Die Quellen, die das
erk Tolstois, Dostojewskis und Turgenjews speısten, sınd noch nıcht versiegt. Sıe
wirkten un wirken ımmer noch weıter fort über Bunin, Pasternak, Ja über Gorki
und Scholochow bis heute. Kennzeichnend dafür 1St ohne Verschleierung des Leids
und Elends, bei aller sozialkritischen Hellsicht das letztliche Ja allem, W as 1St,
und die Zentralstellung des Menschen. Eben darum wiırkt Scholochow den Stellen,

1n Parteiudeologie und Doktrin macht, w1e€e eın politischer Redakteur. Man wırd
den Eindruck nıcht los, da{fß diese Passagen geschrieben wurden, weıl S1e eben geschrie-
ben werden mufßten und weıl Herr Scholochow, W16€6E Brechts Galıilei, nıcht 1Ur schrei-
ben, sondern auch leben möchte. Was nıcht unbedingt für ihn spricht, hingegen auch
nıcht Aaus der Welt schafft, da{ß ein schr großer Romancıer 1St.

Diese russısche TIradition mündet eın 1in ıne allgemein-europäische, die für die
Moderne SCNAUSO bezeichnend 1St W1e die Philosophie des Nıiıchts und der Absurdıität
eines Jean-Paul Sartre: die Sıtuation des Menschen wırd mi1t dem illusionslosen Blick
abgeklärter Weisheit gesehen. Die Welt 1St nıemals „schlüssig“ ZUuU Wesen un Erken-
Nnen hin völlig offen, aber dennoch 1St sS1e nıcht Qanz dem Nıchts verftallen. An die
Stelle der Revolte und der verzweiıtelten Resignatıon treten die Demut und die
Hoffnung auf Gnade Damıt führt beispielsweise ein direkter Weg Von Solschenizyn

Eliot Diese Demut 1St für Eliot die einzıge Weisheit, die der moderne
Mensch erwerben hoffen darf, und S1e macht eın modernes Ethos möglich. Sıe
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erlaubt, das Nıchts akzeptieren un: ıhm dennoch nıcht verfallen. Der Mensch
scheitert, aber xibt nıcht auf Er bleibt 1m Spiel, weıl für ıhn noch natürliıche und
übernatürliche Hofinung 1bt. Diese Hoffnung erfahren Solschenizyns Fıguren 1n dem
Madß, w1e S16e, angesichts des Todes, demütig werden. ANVIT sind deshalb unbesiegt,
weıl WIr fortfahren versuchen“, heißt in The Waste Land VO  w} Eliot Auch
dıe Menschen Solschenizyns leiben 1im Spiel. Und WAar jeder SOWEIlt,; w1e se1ne
menschlichen Möglichkeiten erlauben. Rusanow, der Apparatschik und Parteischnüfler
AuSs Krebsstation, hat NUur die eine, armselige Hoffnung, daß gesund werde und
se1ne 1n der Stalin-Ara begangenen Verbrechen nıcht aufgedeckt und estraft werden.
Angesichts des Todes wırd klein und schäbig, weıl se1in AUS dem Selbsterhaltungs-
trieb ENTISPpruNgeENEr, eın diesseitiger Optimısmus dıe Demut sabbelndem Kriecher-
u  3 degradıiert. 1Ne anderen Figuren gesunden menschlich und seelisch, während die
Geschwulste die Physis unauthaltsam unterminıeren, 1in dem Maß, Ww1e S1ie aut die
Tolstoi-Frage, OVOI der Mensch denn 1U lebe, ıne Jjense1ts der materiellen Bedingt-
elit lıegende Antwort finden Fkuür jeden wırd in der Weıse, w1e verdient, der
AL der Jungen Alla, der Tochter des Funktionärs ‚Rusanow, der torsch tortschritts-
gläubigen, angehenden Regime-Schriftstellerin, 1in eıner VO  e ıhr keineswegs gemeınten
Weiıse wahr werden: alles, alles wırd ausgezeichnet!“ (11, 409)

Damıt reiht sıch Alexander Solschenizyn eın 1in die schon urz skizzierte literarische
TIradıition e1ines der menschlichen Sıtuation un Wirklichkeit gemäßen Optimısmus
des hoffnungsvollen Muts Leid, Krankheit un:! Tod, als Chifiren des allem Sejenden
iınhärenten Keıms der Zerstörung, siınd Herausforderungen, AaUS denen Glück,
NECUE Gesundheiıit, Leben erstehen CIMAS, sofern der Mensch die richtige Fın-
stellung ihnen hat Sıe sind nıcht 1Ur statisch-materielles So-Seın, sondern zugleich
auch dynamiısch-geistiger Ansporn höherem Sein-Sollen.

Iwan Dennissowitsch, AaUS Solschenizyns bekanntester Erzählung, xibt 1n der gera-
dezu aussichtslosen Hölle eines stalinistischen Lagers die Hoffnung nıcht auf, bleibt
1mM Spiel

ÄAm Abend des langen Tages „glücklich und 7zutrieden. 1e] Glück hatte heute
gehabt. Er Wr nıcht 1mM Bunker gelandet. Seine Brigade hatte nıcht ZUT Baustelle ‚Sozgorod‘
xemußt. Miıttags hatte seinen Extrabrei organısıert. Der Brigadier hatte für S1e anständiıge
Prozente herausgeschunden. Das Mauern hatte prıma geklappt. Beıim Fiılzen hatten s1e das
Stückchen Säge nıcht gefunden. Von Zesar hatte en bekommen. Er hatte

aufgetrieben. Und die Krankheit die WTr vorüber.
Nıchts War dıesem Tag schiefgegangen. Fast eın Glückstag. Dreitausendsechshundertdrei-

undfünfzig Tage W1e dieser eine, das Wr se1ne Strafzeıt, VO Frühappell bis ZU Lichter-
löschen Dreitausendsechshundertdreiundfünifzig.

Dreıi mehr der Schaltjahre
Auch Oleg Kostoglotow, der auf Lebenszeit Verbannte, hat nıcht aufgegeben, SOIl-

ern durchgestanden, obschon sich 1m ager verboten hatte, »” glauben. Freude
konnte sıch nıcht gestatten.“ Und 1U  =) erlebt den Umschlag. Er kommt als auf

>  > Solschenizyn, Im Interesse der Sache (Neuwied, Berlin: Luchterhand 452
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eW1g Verbannter aus dem ager 1NSs usbekische Usch-Terek: Noch dart nıcht iın die
Siedlung, sondern schläft unbeaufsichtigt in einem Schuppen:

„Soll INa  - jenen Ort auf Erden 1eben, INa  - schreiend ZUr Welt kam, hne begreifen,
nıcht einmal das, W as Augen un Ohren wahrnehmen? der jenen anderen, INnan ZU
erstenmal hörte: ‚Los! Sıe können hne Bewachung gehen!‘ Allein gehen! Wohin Inan will!
‚.Nımm eın Bett und wandle!‘ (L 374)

Dieses kommentarlos hingesetzte Bibelzitat hat mehr Aussagewert als ine N
Buchseite. Und 11U  a erlebt Oleg seıne acht 1ın der Halbfreiheıit: denn noch hat
dıe Kommandantur eın Auge auf ıhn Obschon sıch geschworen hat nıe wıeder!,
beginnt 1n dieser acht wieder glauben und hoffen

Solschenizyn führt unls in Gefangenenlager, Krankenhäuser und Krebsstationen,
Statten, der Mensch erniedrigt, geschunden und seın Antlitz entstellt wird. Und
doch 1St se1n Werk eın unbedingtes und uneingeschränktes JE) ZU Leben und allem,
W as 1St. Das Erstaunliche iSt. da WIr, mıtten in einer Zeıt, dıe allem anderen als
Optimıismus Anlaß o1bt, diesem Menschen mM1t den ernst-traurıgen Gesichtszügen glau-
ben Wır glauben seınen Kadmins, den Philemon und Baucıs 1m Zeichen des stalını-
stisch-marxistischen Terrors, dem verbannten AÄArzt und seiner Tau mıiı1t den ew12 SC-
schwollenen Beıinen, dıe 1mM Steppendorf der Verbannung die ylücklichste eit seit ihrer
Kindheit erleben. S1e wıssen, da{fß das lück VON WUSEFET „Einstellung Z Leben“ ab-
hängt. Und die esteht darın, „sıch dem freuen, W 4s 1St (T, 383)

Dieses Ja ZU Seienden in seiner Vielfalt, ZU Licht und Z Schatten, Freude
und Leid, Leben und Sterben entspringt der tieten Überzeugung, dem 1mM wahren
Sınn des Wortes absurden Hoften und Glauben, da{fß alles, W as ISt, auch das Negative,
sıch etzten Endes als POSIt1V erwelılst. Aus dieser Hoffnung wırd jene Einstellung
den Dıingen und ZuUur Welt möglıch, die AUS dem Pessimismus nıcht VO Objekt
her Bestimmtes, sondern ıne subjektive Eıinstellung macht:

„Wer 1St eın Optimist? Eıner, der Überall 1Sst chlechter, WIr haben noch Zurt, haben
Glück gehabt Eıner, der sıch dem freut, W 245 vorhanden 1St, und ıcht hadert Wer 1St eın
Pessimist? Eıner, der Sagt Überall i1St errlich, berall 1STt besser, 1Ur WIr haben Pech
vzehabt Un der beständig seınem Schicksal leidet“ s 392)

Das 1St Kostoglotows Philosophie. Sıe entspringt der Überzeugung, daß der Mensch
nıcht VO YOt allein lebt, daß ohl eingespannt 1St in das Kausalgeflecht materieller
Bezüge, aber auch die Freiheit besitzt, diese Bezüge erkennen und iın diesem Zu-sich-
selbst-Bringen seiner wesensgemäfßßen Bedingtheit die eigene Einstellung dazu in voller
personaler Freiheit bestimmen. Pessimıismus 1m Sınn Solschenizyns 1St eın Sehfehler
Es 1St W1€e Goethes Faust meditierend einsieht 1ne mephistophelische 1St der
Mächte der Verneinung, die uNserelnNn Blick aut das als orge die alltäglichen Be-
dürfnisse travestlierte Materielle bannen un uns verleıten, das beweinen, W as WIr
nıe verlieren, und dem Pfeil entgegenzuzıittern, der nNn1ıe trifit. S50 lassen WIr uns VO

Stofflichen bezwingen und unterkriegen, ıhm Nsere ureigenen Maßstäbe autfzu-
pragen.
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Absage den historischen und dialektischen Materı1alismus

Krebsstation 1St VOTLT allem eın Neın ZA7 historischen und dialektischen Materı1alis-
INUS. Denn das, W 45 den Menschen Zzu Menschen macht den Tod bestehen und
VOT ıhm bestehen, die Liebe bestehen, diese beiden Grenzsituationen ARIN dem
Physiologischen 1NSs Personale heben das alles wırd 1LUFr möglıch 1m Ausbruch aus

dem Materı1alısmus. Die AÄrztın Wera Korniljewna Hangart und Oleg Kostoglotow
sprechen über die Aufklärungsschriften des Venerologen Friedländer, VOr allem über
„Qualen der Liebe“

XE habe S gelesen‘ emerkt Oleg, ‚allerdings sehr früh, iıch War etw2 7zwölf Jahre alt.
Heimlich natürlich. Das Wr iıne aufregende Lektüre, ber s1e wiırkte auch zerstörerisch. Man
hatte ana| eigentlich gal keine ust mehr en ‚I kenne das Buch‘, ANLWOrtLeie Wera
Korniljewna plötzlich tonlos. Ja auch Sıe‘, Oleg erfreut. Er ‚auch Sıe“, als wolle R

jetzt noch betonen, der Leser des Buches SEWESCH Se1N. ‚Eın derart konsequenter, logi-
scher, unwiderlegbarer Materialısmus, da{fß INa  ; sıch 1LLUX fragen konnte WOZUu denn über-
haupt leben?‘ r  r (11;

Denn Mensch-Seın, leben 1m tietfen Sınn des Wortes, erlaubt der Materialismus nıcht,
weıl dem Menschen die Möglichkeit nımmt, sich das Materielle Aus seiner personalen
Freiheit heraus unterzuordnen, iındem durch se1ine Einstellung dazu die Determina-
tiıon VO  3 außen überwindet. Wem das Leben nıcht mehr 1St als eın mMI1t eherner Unaus-
weichlichkeit verlautender chemisch-physikalischer Prozefß un: wer 1m Weltgeschehen
nıcht mehr sieht als einen durch (mehr oder weniıger veränderbare) Wirtschafts- und
Produktionsverhältnisse oder -welsen bedingten notwendıgen Ablauf, der hat dem Tod
nıchts anderes entgegenzustellen als den flachen Optimısmus eines uUusanO W oder se1ner
Tochter Aviıeta: jene rosige Sıcht auf dıe Welt und die Dınge, diıe nıchts mehr und nıchts
wenıger 1St als abgrundtieter, 1n Geschichts- und Wissenschaftsgläubigkeit drapierter
Pessimısmus. Wo der Bereich des Geistigen un: Sein-Sollenden dem materiellen Seıin
nıcht mehr übergeordnet 1St, wırd Aaus der 1n dieser Werthierarchie begründeten Einstel-
lung den Dıngen lügenhafte Verschleierung. Die „schonungslose Wahrheit“ 1St
erträglıch geworden. So wen1g W1€e der Apparatschik und Berufsspitzel UuUusanO W den
eigenen gesundheitlichen Zustand ZUr Kenntnıis nehmen wıll, genausowen1g 111 VOIl

der wahren Lage 1in Rufland, der sıch anbahnenden Entstalinisierung, wIıssen. Wenn
liest, möchte »” fürs Herz“ haben 95  el uns 1St schon Morgen“” ; „Frühling
der Ostsee” ; „TLiCht über der Erde“; „Dıie Werktätigen der elt  “ „Blühende Berge
Avıeta, seine Tochter, dıe orsche Jungkommunistın und Nachwuchslıiteratın, hat
iıhm Bücher ausgewählt, deren Titel ıh schon „erheben“ (L, 405)

Als der Knochensarkom erkrankte blutjunge Djomka diese Morgenhoffnung des
soz1ialistischen Realismus stalinistischer Provenıiıenz Iragt, w1e S1e dıe Forderung nach
Aufrichtigkeit iın der Lıiteratur beurteıile, antwortet S1e

„MIt kräftiger Stimme w 1e VO: einer Rednertribüne herunter: ‚Aufrichtigkeit kann niemals
das wesentliche Kriterium e1ınes Buches se1in. Depressionen steigern die schädliche Wirkung
eines Buches Aufrichtigkeit 1St schädlich! Subjektive Aufrichtigkeit kann Umständen 1m
Gegensatz ZU!r wahrheitsgetreuen Schilderung des Lebens stehen.‘ (L 406 „,Wahrheıit ist
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das, W as sein müßte, W as MOTSCH seıin wiırd. ben wundervolles ‚Morgen‘ mMuUu: beschrieben
werden!‘ %s 409)

DOoft, die Lebens- und Gesellschaftsprozesse auf ihren materiellen Aspekt redu-
7ziert sind, xibt LLUTLT einen Ausweg VOTL der Verzweiflung: das ZUuU Dogma erhobene
Postulat, daß dıe Maschine eWw1g und ımmer besser läuft, oder anders ausgedrückt, den
obligatorischen parteiamtlıchen Optimısmus. Dieser hat m1t echter Hoffnung wen1g

Cun, Ww1e ine bestimmte orm VO  > triıumphalistischen Katholizismus (der 1n INan-

chem diesen Parteioptimismus erinnert) mM1t echt christlicher Hoffnung Lun hat
Letztere entspringt nämlıch auch dem mutigen Bestehen leidvoller Unvollkommenheit
un! nıcht deren Verschleierung.

Als das Leben sıch wıeder „WI1e eın schreiender Maulesel“ 1n iıhm bemerkbar macht,
kommt Oleg Kostoglotow dahinter, daß die Hormontherapie seine Libido schwächt
und Ende völlig absterben äßt Der YST Vierunddreifßigjährige wehrt sıch
die Behandlung:

AJr hat INa  — mM1r meın persönliches Leben geraubt. Jetzt raubt iNall mMI1r auch noch das echt
miıch fortzupflanzen. Wer un W as braucht mich noch? Mich, den elendsten aller Krüppel?
Soll iıch VO:  ]} Gnade und Barmherzigkeit leben? Von Almosen?“ (3 59)

Die Junge AÄrztın Wera Korniljewna Hangart, mıt der Oleg dieses Gespräch führt,
fährt beim etzten Wort 7zurück. Ihr Verlobter ANNEE s1e Wega fe] 1m Großen
ries Sı1e hat ihm die Ireue gehalten und 1St unverheiratet geblieben. Nun fühlt S1e sich
aber diesem schonungslosen, B allen verletzend oftenen un eigensinnıgen, Aus

politischen Gründen Verbannten hıngezogen. Das Wort „Almosen“ trifit Ss1e tief un
schmerzlıich:

„Aber das kann doch nıcht Ihr Ernst sein! Denken Sıe wirklıch so» kann nıcht glauben,
daß gyerade Sıe denken Prüfen Sıe iıch! Das 1St doch iıcht Ihre Überzeugung! Irgend
jemand MUu: doch anders enken! Und se1 1Ur eine Handvoll Menschen ber eben anders!
Wenn alle denken mit WE kann 19813  ; dann noch leben? Und wozu?“ (A4; 32

Diese Unterhaltung geht der schon angeführten Frage Olegs, WOZUu INnan innerhalb
eines logischen und konsequenten Materialismus noch lebe, OTAauUs. Und 1St gerade
Weras sıchtliche Erschütterung, dıe ıhn ZUuU Überlegen und ZuUur Besinnung bringt.
„Almosen“ 1St das Stichwort, das dıe Junge AÄrztın außer Fassung bringt. Liebe 1St tür
s1e iıne Möglıichkeit menschlicher Selbstverwirklichung, die den physiologisch-stoff-
liıchen Bereich und auch das blofß Erotische transzendierend 1n der Tiefe des Persona-
Jen, 1m Geistigen also, wurzelt.

Gegenfigur Wera 1St die blutjunge, lebenshungrige und stumpfe, Brustkrebs CI -

rankte AsJa Sıe hat nıemanden gefunden, der Ss1e Aaus ihrer naiyv-unbewußten Dıies-
seitsbezogenheit heraus- und höherführte. Es oll ıhr ine Brust wegoperilert werden:

Wo-für noch ie-ben?‘ weıinte S1E VO  } auf. ‚Wofür?‘ ‚Wer wıird umm se1n,
NUur den Charakter lieben?‘ Sıe bäiumte sıch empoOrt auf, WwW1e€e ein er der Deichsel
‚Wer nımmt denn eine, die 1Ur noch eıne Brust hat? Wer? Mıt sıebzehn Jahren!‘ Ck (IL, 140)

Dann durchzuckt Asja der Gedanke, den jungen Djomka, dem iInNan eın eın aM PU-
tlert hat, diese Brust küssen lassen:
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SO kannst s1e als etzter sehen und küssen. Denn niemand wırd s1ie mehr küssen
können! Djomka! Küß du S1e wenı1gstens. Wenigstens du!‘ Niıemand kam 1Ns Zımmer, und

küßte lange dieses Wunder ber sıch Heute eın Wunder. Morgen 1n den Abfalleimer damit‘ CC

(IL, 141 Ü
Aus diıesem letzten, kurzen Satz f£ällt kalt und schwer W16€e eın Felsblock die N

Trostlosigkeit des Materialismus und erschlägt. Das 1St der Mensch, WE seine Wırk-
ıchkeit auf das Materielle, die Produktions- und Gesellschaftsverhältnisse reduziert
wiırd: heute ein Wunder. Morgen 1n den Abfalleimer damıt.

Djomka, Jung W1e As)a, hat „  ‚us seinen trüben Erfahrungen für sıch einen Schluß DC-
zogen”. Er weiß, wofür sich noch leben lohnt,; aber schwe1gt, weıl „ noch nıcht
dıe richtigen Worte dafür“ fände Wıe eın erwachsener Mannn hat sıch alles nach der
Amputatıon überlegt. Die Geschwulst hat ıhm das Leben ruiniert, aber richtet sich
eın, ZuLt geht Weıil die Wahrheit liebt, 111 Literatur der Universität STU-

dieren. Für iıh erschöpft sıch das Sein des Menschen nıcht 1 Hıer und Jetzt des Mate-
riellen, und deshalb EeIMAaS sıch arüber stellen und „sub quadam specıe
aeternitatıs“ sehen. Was Kadmıiın 1n der usbekischen Verbannung formuliert, hat
unbewußt erfaßt: dafß „UNSCIC Einstellung YAu% Leben“ lück bestimmt und „daß
der Mensch immer glücklich seın kann, wenn LUr wıll, und da{fß ;h nı1ıemand daran
hındern kann“ (I, 383)

Damıt hat die Krankheıit den Jungen Djomka das gleiche gelehrt, W 4a5 vier Jahre
Front und ftünf Jahre stalinistisches Gefängnis dem Mathematiker Nershin AaUusS$s dem
Ersten Kreıs der Hölle beibrachten: Lubin, ein Mitgefangener, hält dessen eklektischer
Skepsis seine eıgene dialektisch-materialistische Grundthese „Gesetzmäfßßig-
elıt verstehst du, W 45 das Wort heißt? Unausweichliche, unbedingte Gesetzmäßigkeıt.
Alles geht seinen Zanz test vorgeschriebenen Weg Da zibt kein Herumschnüffeln
mehr, keine Suche nach einer verfaulten Skepsis!“ Fur Nershin hingegen bedeutet das,
W 4as Lubin Skepsıis HI „eıne orm der Befreiung des dogmatischen eistes“ und ine
Möglıichkeit des Glücks jense1ts aller materiellen Bedingtheiten: „50 1St mit dem
Glück, Lewuschka, hängt überhaupt nıcht VO  ; dem Umfang der außeren Segnungen
ab, die WIr dem Leben entrissen haben, hängt LLUT VO  - 1SeETN Beziehungen ihnen
abh!“ 4

Ljudmilla Afanassjewna Donzowa, iıne AÄrztın in mittleren Jahren un Leiterin
der röntgenologischen Abteilung der Krebsstation, weIlist plötzlich alle ymptome einer
krebsartigen Magenerkrankung auf. Hıer bekommt schlagartıg ıhr bıs dahin StreNsg
wissenschaftliches Weltbild eınen Rıiß „Bisher alle menschlichen Körper voll-
kommen gleich gebaut: eın anatomiıscher Artlas galt für alle Identisch Wr auch dıe
Physiologie der Lebensprozesse und die Physiologie der Empfindungen. Was normal,
W as 1ine Abweichung VO Normalen bedeutete, WAar 1n maßgebenden Lehrbüchern e1in-
euchtend dargestellt.“ Krankheiten für S1e Kausalprozesse SCWESCH, autf dıe

Solschenizyn, Der Kreıs der Hölle (Frankfurt: Fischer
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Man mi1t andern Kausalprozessen einwirken konnte. Wiıderstände, Ängste und Zweitel
der Kranken „verständliche menschliche Schwächen“, dıe „das Mitgefühl der
Ärzte hervorriefen“, doch AIn logischen Quadranten yab für S1e keinen Platz“ Und
11UI1 Wr die Krankheit W1e ın plötzlich Vomn iırgendwoher gezauberter Läufer 1n diese
schon autf das Endspiel hın kombinierte mittlere Schachpartie eines Lebens eingebro-
chen. Ihr eigener Körper War „ VON heute auf INOTSCH Aaus diesem klaren, großartigen
System herausgefallen, Wr auf die harte Erde aufgeschlagen und erwıes sıch als arm-

selıger Sack voller Urgane, die alle z jedem beliebigen Zeitpunkt krank werden und
sie quälen konnten“ (3 211)

Was für Doktor Donzowa bisher 1Ur als Konstruktion des Geıistes, als 5System VvVon

Bewußtseinskategorien exIistlert hatte, mit Hılfe derer s1ie einordnen un verstehen
konnte, als medizınısche Theorie klar abgrenzbar iın Pathogenese, Symptome, Diagnose,
Verlauf, Therapie, Prophylaxe un Prognose, bricht nunmehr über S1e herein mi1it
seiıner SanNnzech ex1istentiellen Schwere als nacktes Da-Sein Und s1e mMUu: erleben, W1e€e ıhre
sämtlıchen Kategorien9 W1e ihre Bewulßftseinsinhalte auseinandertallen, Zer-

krümeln, sıch verflüchtigen:
„Der Zusammenprall mit der Krankheit Wr unerträglich: die Welt sturzte e1n, die

Ordnung alles Irdischen brach zusammen.“ In der Grenzsituation versagt iıhr wissen-
schaftlich-materialistischer Rationalismus. Sie sieht sıch Mı1t dem Tod un dem Leben
als wel unreduzierbaren, absurden Wirklichkeiten konfrontiert, die s1e nıcht mehr
verstehen kann und ennoch bewältigen mu{fß In dieser Grenzsituation stellt sıch her-
AuS, dafß ıhr Leben, VO  - dem s1e ımmer geglaubt, „dafß keinerlei Freuden, SÖöhe-
punkte und Festtage gehabt 11UT Arbeit und Sorgen, Arbeit un: 5orgen“, „schön
SCWESECNHN WAafr, WI1e unmöglich un wahnsinnig Wr VO Leben scheiden!“ 11;212)
AÄngesıchts des Todes stößt Doktor Donzowa ZUu erstenmal auf das Glück Eın
schmerzliches Glück der verzweıtelten Hofftnung. ber Glück ennoch. Da{ß Ss1e das,
Was ıhr bisher Nur Arbeit und Sorgen bedeutet hatte, plötzlich als schi  on  .. empfindet, geht
nıcht mehr AaUus den Dıngen hervor, sondern Aaus ihrer eigenen subjektiven Einstellung

den Dingen.
Noch 1St Ljudmilla Afanassjewnas existenzielle Intimität mi1t dem Tod jung, noch

hat S1e nıcht lange M1t ıhm autf vertrautem Fufß gelebt, W1e Sıbgatow, der
stille Tatar aut dem Treppenhaus der Krebsstation, miıt „leuchtenden Augen  C bei jeder
Visıte dankbar seıiın können für ein kurzfristig verlängertes Leben „mit einer oftenen
Wunde 1m Rücken“ (IL;, 220) Langes Leiden hat diesen einfachen Menschen gelehrt,
daß das wahre lück nıcht 1n den Dıngen, sondern 1m ezug ZU Mitmenschen lıegt, 1in
dem „bißchen Liebe VO  } Mensch Mensch“. Seıin lück erwächst AaUusSs dem Wıssen,
daß Ma  i} sıch ih bemüht, und 1n seliner Dankbarkeit sieht auch die kleinsten, -
scheinbarsten und alltäglichsten Dınge mi1t einem Schimmer des Glücks umgeben, und
se1 auch 1Ur das Essen auf Staatskosten und das Domuinospiel. Be1 iıhrer etzten Visıte
VOor ihrer Abreise nach Moskau bleibt Ljudmilla ONZOWA be1 ıhm stehen:

„Sibgatow hatte schon gehört, daß Ljudmilla Afanassjewna heute Zzu etzten Mal kam
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Ohne ein Wort f} sahen s1e einander 28 geschlagene, ber Verbündete, die die
Peitsche des Sıegers 1n verschiıedene Länder vertreıiben würde.

‚Du sıehst, Scharaf“‘, Sagten Doktor Donzowas Augen, ‚ich habe 9 W as ıch konnte. Nun
bın ıch auch verwundet und selbst Boden.‘
8 weiiß Mutter‘, Üan  en die Augen des Tataren, ‚die mich geboren hat, hat nıcht mehr

für mich ber dıch retiten kann iıch ıcht‘ (I1 220)
Und doch 1St gerade CL, der ıhr ZU ersten Schritt AUS der Hoffnungslosigkeit die

and gereicht hat Als S1e ıh kurz UVO angesehen hatte, WAar ıhr der Gedanke C
kommen, „dafß S16e, mi1t Sibgatow verglichen, noch eın glücklicher Mensch WwWar  “ (: 220)
Da S1e diıes begreift, bedeutet nıchts anderes, als da{fß S1e beginnt, sich dem Zugriff der
Dıinge entziehen und damit ıhre personale Freiheit gewınnen. Und ın dem Maß,
WI1e dem Menschen gelingt, sıch durch seıne innere Einstellung VO  } den Dıngen lösen
und über S1e stellen, tTretfen diese ıhm 1n eliner Weıse gegenüber, w1e S1e bisher noch
nıe haben.Sie haben sich, durch seine Haltung ihnen gegenüber, Aaus dem materijel-
len 7 weck- und Kausalgefüge gelöst und iıne eigene Freiheit erlangt, die ıhnen erlaubt
schön se1in. Damıt ersteht die Welt 1ECU W1e für Oleg Kostoglotow Tag seiner
Entlassung Aaus der Krebsstation: „Das WTr eın Zzweiıter Schöpfungsmorgen! Die Welt
WAar VO  } geschaften, Oleg wiedergeschenkt werden: Beginne eın
Leben!“ (IL, 262)

Die Realıität des Bösen

Doch schon ıttag hält die schöpfungsfrische, neuerstandene Welt nıcht mehr,
W as Ss1e orgen versprochen hatte. Oleg 1St abgespannt:

„Wohin hatte sıch der reine, errlıche Morgen verflüchtigt, der iıhm eın vollkommen schönes
Leben versprochen hatte? Wohin die zartgeflederten Wolken? Wohıiın der sinkende Mondkahn?
Wo hatte seiıne unversehrte, morgenfrische Seele verpfändet? Im Kauthaus. Als Weın
trank. Als Schaschlik verzehrte. Er hätte den Aprikosenbaum anschauen und dann sofort
Wega eılen sollen“ (IL; 284)

Schon gleich ersten Tag hat sıch Oleg wıeder VO  w den Dıngen einfangen lassen
und des trockenen Brotes, das 1mM Gefangenenlager einmal eın Wunder gEeEWESCH
WAar, sieben kleine Stückchen Schaschlik für dre1 Rubel SCHL. Er hat Weın
Wasser getrunken und sıch VO Trubel des Großkaufhauses einfangen lassen. Plötz
ıch hat alles seinen Glanz verloren. Aus Enttäuschung flüchtet sıch 1n den Z00
den T1ıeren. Hıer geht ihm dann der wahre, tiefe Grund auf, afru dieser jJungfräu-
lıche Tas Miıttag schon wıeder trübe, chal und niederdrückend geworden 1St. Sein
Blick fällt auf einen Anschlag einem Käfıg, den ein1ıge Leute lesend umstehen. Er
trıtt näher. Der Käfig 1St leer, und aut der üblichen Beschriftungstafel liest GE „Makak-
Rhesus“. Und weıter drunter, autf eiıner eilig hingeschriebenen und eın Hol-zbrett
genagelten Erklärung:

„Der hıer ebende Afte erblindete aufgrund der rausamen Gedankenlosigkeit eines Be-
suchers. Dieser böse Mensch wart den ften miıt und trat seine Augen” (1L, 2919
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Hıer wırd Kostoglotow plötzlich MI1t der Realität des B  Osen ın seinem nackten,
massıven Da-Sein konfrontiert. Es bricht über ıhn herein W 1e dıe Krankheit über die
Ärztın Donzowa. Oleg weıß ohl schon se1ıt langem kommt schließlich Aaus der
Hölle der Arbeıitslager Stalins daß das schlechthin OSse  SA xibt und da{fß wirklich
1St wI1Ie das Gute ber nıe War ihm noch beeindruckend entgegengetreten WwW1e 1n
der einfachen Ausdrucksweise dieses Anschlags. Er erschrickt,

„als ware ıhm Tabak 1n die Augen geworfen worden. Wıe konnte INn  - tun”? Nur
einfach Warum Es WTr doch hne ınn. Warum blofß?“ CI 291)

Innerhalb des konsequenten Mater1alismus x1bt keinen Platz für das Ose als meftf4a-

physısche Wirklichkeit. Das ose 1St nıchts weıter als die Folge unübersichtlicher Kau-
salzusammenhänge, die erkennen, kontrollieren und verändern gilt Vor
dem leeren Käfıg aber erfährt Oleg, daß dieses oberflächliche OSse  A ine tiefere Wurzel
hat. Er ahnt, da{fß alles Ose auf eın Ur-Böses zurückgeht, das 1m Bereich der mate-
riellen ursächlichen Verknüpfungen keine genügende Erklärung findet und auch nıcht
durch Einwirkung anderer materieller Ursachen verändert werden kann. Er nımmt
erschüttert ZUT Kenntnıis, da{ß den bösen Menschen zibt SO steht 1n aller Einfach-
heit auf dem Anschlag.

„Von diesem unbekannten, unbehelligt Entkommenen hiefß nı  “ da{ß inhuman, nı  cht,
daß eın Agent des amerıkanıiıschen Imperialismus SCWECSCHN sel. Da stand einfach eın böser
Mensch Und W as erschütterte, Wal, da{fß eintfach OSE War  .& (H; 29%0)

Kostoglotow erkennt nunmehr auch, W ds ıhn AaUus dem Grofßkautftfhaus niedergedrückt
in den Z00 flüchten 1e6ß uch hier War allenthalben auf das OSse 1mM Menschen
1n seinen mannigfaltigen Spielarten gestoßen.

Nun 1St ıhm auf einmal;, als ihm auch hier, 1mM Z.00, immer auch hinschaue,
1Ur das OSse 1n tiergewordener Gestalt 1 chinesischen Allıgator mi1t dem
flachen Maul, 1n der Pythonschlange, der giftigen Boa, dem Puma; dem Jaguar, dem
Panther, dem Lüuchs, oder dem Tiger. Sıe alle sınd Gefangene, Ss1e leiden ihrer Un
freiheit, aber Oleg empfindet S1€e als Aauner und Verbrecher. Er STAarrt voller Haß auf
den Käfig des Tiıgers: „FEinfach $} LLUTL eintach Warum blo{$?“ (IE 292)

Allenthalben fühlt sich VO Bösen umzingelt, bıs eın anderes 1er ihn esselt:
„Aber plötzlich mußte wieder stehenbleiben. Vor eiınem Wunder Grazıe und das,

nachdem kaum die blutgierigen Tiere hinter siıch gelassen hatte: VOT iıhm stand, VvVon heller,
zımtbrauner Färbung, aut flinken, zierlichen Beıinen, autmerksam und keineswegs angstlich
eine Antılope und sah iıh: MI1t großen, vertrauensvollen un jeben, Ja, lieben Augen an!
1E 293)

Wıe sıch Oleg VO Bösen 1n Tiergestalt eınen Augenblick vorher noch ausweglos
umrıngt sah, steht ıhm Jetzt, gleichtalls als Tier, die Möglichkeit dessen ber-
windung VOT Augen: das Ose  A annn 1LUFr durch die Liebe überwunden werden.

Jetzt SFPSTE versteht der Leser die Bedeutung eınes Spruchs Aaus der „Tolkowaja Pa-
leja“, eıner russischen Sammlung VO  ’ alttestamentlichen un apokryphen Erzählungen
Aaus dem 15 Jahrhundert: 99  ın sanftes Wort bricht auch einen Knochen.“ Leitmoti-
vıisch 1St der Satz schon verschiedenen Stellen des Romans wiedergekehrt. Wır IMer-
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ken Jetzt; daß eines der Grundthemen, wenn nıcht das Grundthema VO  3 Krebs-
statıion bildet. Es 1St auch nıcht VO  e ungefähr, daß Doktor Kadmın Oleg gerade in
jenem Brief VO  - dem rsprung des Spruchs berichtet daß nämlich Kıtowras, der
LUr geradeaus gehen konnte, dem Flehen einer Wıtwe, iıhr Häuschen verschonen,
nachgegeben und sıch derart gewunden habe, da{fß siıch ine ıppe brach 1n dem
auch dıe Nachricht VO Tod des LLGEUEN Hundes Schuk steht, den wel ager auf An-

weısung des Dorfsowjets erschossen haben „Nun hatten s1e den und getotet. VWes-
halb?“ OBE 163 .

Dıie Überwindung des Bösen durch dıe Liebe

In diesem Augenblick, da Oleg Kostoglotow, versunken in die „vertrauensvollen,
lieben Augen“ der Antilope, ahnen beginnt, daß die Liebe alle Krebsgeschwüre der
Welt heilen vermag, schiebt sıch 1n seinem Innern VOT das Bıld der Antilope ein
anderes, das jenes Menschen, den liebt und VO dem siıch geliebt weifß: der stillen
AL 2G0 Wera Korniljewna Hangart Eigentlich WAar MOrgecNSs Aaus der Klınik WCS-
CHaNSCH, s1e iıhrer Einladung tolgend 1n ihrer Wohnung aufzusuchen. ber
iıne unwiderstehliche Gewalt hatte ıh ımmer wieder zurückgehalten und aut andere
Wege geführt. Jjetzt dl ıhr Softfort. Er kauft We1l kleine Veilchensträuße und
macht sıch auf den Weg och findet Wera nıcht Hause. Sıe 1St Uurz vorher
WEg  Cn Er zögert. Will aut S1€Ee ATn Sein Blick tällt aut eın „Bollwerk VOI

Kıssen“, un: da plötzlich weıfß CI, da{ß nıcht aut Wera arten darf S1e würde ihre
Einladung, bıs seiner Abreise 1n ihrer Wohnung schlafen, wiederholen. Er würde
nachgeben. Und dann? Er weiß nıcht einmal; ob noch eın Mann 1St oder nıcht.
Jedenfalls wırd die Hormonbehandlung 1n absehbarer eit iıhr Werk haben
„Die Libido würde bleiben. ber 1LLUTr S$1e  aa (I1,; 301) Was auch ımmer geschähe, ware
Verrat Wega Das Kissenbollwerk mahnt:

„Keın Vogel ebt hne Nest, keine Frau hne ett Und du auch reimal erhört se1N,
sollst du hın dich verbergen VOT den acht unvermeidlichen Nachtstunden?“ (IL; 303)

Als Wegas Wohnung gesucht hatte, WAar ihm 1im ausgang eın Junge eENTgZESCNH-
gekommen, der eın hellrotes Motorrad VOT sıch herschob. Er Wr ungehalten geEWESCH
und hatte sıch gefragt, W as der er] bei Wega suchen habe ber der Sınn der Be-

SCRHNUNS WAar ıhm verborgen geblieben. Und NUu VOI1 „Kissenbollwerk“ 1n die Flucht
geschlagen, begegnet dem Jungen Z Zzweıten Mal

„Da kam das Motorrad 1n voller Fahrt aut iıhn zugerollt. Der Junge MI1t der eingedrückten
Nase cah sıch WI1e eın Sıeger auf der Straße Und Kostoglotow ZINg, besiegt, geschlagen”
(IL; 303)

Bewußt bleibt Solschenizyn dıeser wıe den meısten entscheidenden Stellen
VO  e Krebsstation innerhal des Symbols. Er überläßt dem Leser auszudeuten, w as

Kostoglotow INtu1LtLv begriffen hat Der unge stellt das Leben 1n seiner biologischen
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Hochform dar Von diesem Leben abgewiesen, o1ibt Kostoglotow auf, weıl 1n einer
Liebe, die 1mM Physischen dazu verdammt 1St unertfüllt bleiben, keinen Sınn sıeht.
So reicht seine zerdrückten Veilchensträuße wieder ine symbolische Geste Wwel
jungen Usbekinnen in Pionieruniform mit langen Zöpfen, die iıhm entgegenkommen,
und flüchtet.

Doch schon auf der Kommandantur, seine Papıere 1n Ordnung bringt und
die zuvorkommende Haltung eiınes Kommandanten ihn ahnen läßt, daß 1m
Rußland nach Stalın ein Wınd wehen beginnt, wırd se1ın Entschlufß wiıieder
schwankend. och haben seine Argumente, nıcht Wega zurückzukehren, keines-
WCBS Schwere eingebüßt. ber der Zweitel 1St da An der Straßenbahnhaltestelle
und spater dann 1n der Straßenbahn selbst ISt voll nagenden Schmerzes:

„Warum floh W1e€e eın Schuldiger, Ww1e ein entehrter Mensch? Irgend mußte s1e doch
gedacht aben, als S1€e ıhn behandelte. Sıie hatte geschwiegen, S1e WAar seinen. Blicken ausgeW1-
chen, als S1e bat, die Behandlung einzustellen. Warum sollten s1e nıcht ber sıch hinauswach-
sen können? Waren S1e enn keine Menschen? Wega, Wega, auf jeden Fall!“ ( IT

An dieser Stelle fühlt Kostoglotow ErNECUL, da{fß Liebe ISt, das über das Phy-
sische hinausgeht und den Menschen 1n seiıner personalen Totalıtät ergreift. SO 1St denn
auch plötzlich wieder die gläubig-absurde Hoftinung auf i1ne Möglichkeit des Zusam-
mense1ns un Zusammentindens Jense1ts des Physischen da ber gerade 1in diesem
Augenblick wırd 1m Gewühl und Gedränge der Trambahn eın Junger Mädchenleib

ıhn gepreßt:
„Die Empfindung, der Jjetzt be1 der Berührung mi1t einem Frauenkörper se1it Jahrzehnten

ZU ersten Mal wieder spurte, durchdrang ıh: stärker! Sıe bedeutete Glück und Qual
zugleich Denn die Schwelle, die dieser Empfindung führte, konnte nıcht einmal mehr
MIt remder überschreiten. Man hatte ıhn Ja ınformiert: die Libido würde blei-
ben ber L1UT sS$1e  { s (IL, 312)

Aber während Oleg die Süße dieser Berührung auskostet ”7 ein größeres lück
konnte nıcht mehr “ kommt ıhm Bewußtsein, daß Wera fährt,;
95 S1e quälen und betrügen.“

„Daß VO  } ıhr eın größeres Opfer würde verlangen mussen als VO  3 sich selbst.
S1e hatten sıch hochtrabend arüber unterhalten, dafß eine geist1ige Verbindung wertvoller

als jede andere sel. ber 11U: mußte einsehen, dafß seine Hände, die mML1t den
ıhren diese Brücke hatten, kraftlos geworden 18 M Er fuhr ihr, u11l sıch des
einen versichern, ber gequält würde anderes denken. Und WECI1L S1€e weggehen
und in ihrem Zimmer alleın zurückbleiben würde, würde ber jedem ıhrer Kleidungs-
stücke weınen, ber jeder Kleinigkeıit, ber jedem wıinzıgen parfümierten Taschentuch.

Neın, mu{fßte klüger seın als S1e. Er mufßte ZU Bahnhoft f_ahren“ (LE 313)
Diese Szene enthält ine eindeutige Absage das Menschenbild des Materialismus.

Oleg begreift 1im lück und der Qual dieser ungewollten Berührung mi1t dem KöOörper
eines Jungen Mädchens, da{fß die Liebe ohl über das Physisch-Sexuelle hinausgeht,
daß S1e, mıi1ıt Katharina Kippenberg reden, „eıine heilıge Erscheinung der Natur“
IST, „e1in Urphänomen, das unergründlich und unbegreiflich 1St und durch das sS1e das
Größte ewirkt. ıcht 1Ur sıch das Leben 1in den Liebenden leiblich fort,; auch
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1m Seelischen und Geistigen bedeutet ihr Auftreten den leidenschaftlichen Ausbruch
AaUSs aller Mittelmäßigkeit und den sStürm1s  en Einbruch in die hohen Bezirke des

““Se1ins, die treudige Bejahung alles Glaubens, die tragende raft der Hoffnung.
Er erkennt aber auch zugleıch, daß die Liebe menschlich un: iırdisch 1St Damıt 1st

gegeben, da{fß S1e sıch 1im Körperlichen ohl nıcht erfüllt, aber auch 1m geistig-körper-
lıchen Beisammenseıin ohne dıe ınnıge Umarmung schmerzvoll unvollendet leiben
MUu Aus dieser FEinsicht erfolgt der Entschluß um Verzicht. Indem Oleg verzichtet,
bestätigt 1n leidvoll-triumphierender Weıse, daß die Wirklichkeit des Menschen
sıch nıcht 1m Hıer und Jetzt des Materiellen erschöpft. Er verzichtet, weıl liebt
und weil seine Liebe eın halten ll Reın kann S1e aber NUur leiben in der voll-
kommenen körperlichen Erfüllung oder aber 1m vollkommenen Verzicht. In beiden
Fällen nämlich bleibt der Partner, als oder Du, 1in seiner personalen Integrität
unangetaSstet. So wırd AUuUSs dem Verzicht höchster Beweis der Liebe, weıl nunmehr
Liebender und Geliebte, über das Physische hinaus, 1n jenen Bezirk eingetreten sind,

Ss1e noch einmal Katharina Kıppenberg zıtlieren „Zanz in der Gnade
des Gefühls“ leben, „das S1e 1n (sottes ähe führt“ S1e haben jene höchste OoOrm der
Liebe erreıicht, die Franz Werfels Frauenfiguren anstreben und auch Rilke 1ın der ersten

der „Duineser Elegien“ beschreıibt.
So sıch Oleg Kostoglotow Bahnhof hın und schreıibt einen Abschiedsbrief
Wega Im Verzicht, der AaUS der Einsicht geboren wurde, da{fß ıne Liebe, der die

physische Erfüllung versagt leiben mußß, das geliebte Wesen in seiner personalen
Selbstverwirkliıchung mindert, bestätigt CT, daß die Liebe über das Körperliche hınaus-
geht und 1mM Geıistigen wurzelt. Das mMag auf den ErsSstIenN Blick paradox scheinen, 1st
aber darum nıcht weniıger wahr. Oleg findet nämlich den Mut verzichten, weıl A%

eingesehen und begriffen hat, daß 1mM Menschen KöÖörper und Seele, Physis und Meta-
physis, Gelst un Natur iın personaler Einheit unautlösbar verschmolzen sSınd. Darum
1St eın Zusammenleben ohne physısche Intimıität 1n wahrer Gattenliebe nıcht möglich.
Statt dafß beide Partner ıneiınander und miteinander einer höheren und vollende-

Verwirklichung ihrer selbst gelangen, mındern S1e sich gegenselt1g.
Als der Zug, der iıh: wiıieder 1n die Verbannung zurückbringen soll, anruckt, zieht

sıch 1n Oleg „dOrt, das Herz Wafr, oder die Seele, zusammen“ (1I% 327) Aäbe
nıcht „das Herz oder die Seele“, dann ware dieser Verzicht sinnlos, oder besser,

dann ware Kostoglotow N1ıe aut den Gedanken gekommen, verzichten. Darum
bedeutet gerade diese verzichtende Liebe dıie klarste Absage den Materjalismus.
Sıe 1St die Antwort auf die rage Schulubins nach der Operatıon:

Bın Bruchteıl,; he? Eın wıinzıges Stückchen wiıird bleiben?‘ flüsterte der Kranke weıter. Da
Z1ing S Oleg auf, dafß Schulubin nıcht phantasıerte, iıhn erkannt hatte und 11U das
letzte Gespräch VOT der Operatıon anknüpfte. Damals hatte ZEeESAZT ‚Manchmal fühle ich

Sanz eutlich, daß 1n mMI1r mehr als meın blofßes 1St. Etwas Unzerstörbares, Erhabenes!
Eın wınzıger Teil des Weltgeistes. Fühlen Sıe das nıcht auch?‘“ (T, 260)

Kıppenberg, Kommentar Rılkes „Duineser Elegien“ (Zürich: Manesse-Verlag

102



Hoffnung Jenseits des Prinzıps Hoffnung

Indem Oleg verzichtet, bestätigt xibt CS, dieses Unzerstörbare, Erhabene!
Und weıl jede echte, den Menschen in den Tietfen des Personalen ergreifende Liebe
ine immer wieder Erneuerte Bestätigung dieser Einsicht ISst, 1St die Liebe 1n George
Orwells vis1ıonär-utopischem kommunistischen Totalıtarısmus ZU Staatsverbrechen
avancıert. Unverbindliche Sexualıtät duldet der Große Bruder, W1e das Zähne-
waschen und das Defäkieren duldet. iıcht aber Liebe

Vom soz1alistischen Realismus 7A8 symbolischen Realismus

Solschenizyns Werk wächst AaUus der Erfahrung der Höllenwelt stalinistischer Ar-
beitslager. Mıt iıhm ziehen der Tod und das OSse wıieder 1n die russische Lıteratur
ein, un verleiht ihnen jenes Wirklichkeitsgewicht und jene Bedeutung, dıe S1e bei
Dostojewski besitzen. An die Stelle des staatsfördernden, obligatorischen Optimısmus
1St wieder das Wıssen das Vertfallensein der Welt un des Menschen das Böse

Der letzte Satz VO  3 „Krebsstation“ gilt dem Bösen und wiederholt leit-
motivartıg:

„Der Zug rollte, und Olegs Schuhe aumelten leblos ber den and des Brettes.
Eın böser Mensch hatte dem Makak-Rhesus 1n die Augen geworfen. Nur ıntfach so

(: 27
Das OSse 1St nıcht blofß iıne Folge ökonomisch-gesellschaftlicher Zusammenhänge,

die verändern oilt, damıiıt automatisch auch den Menschen verändern. Der
marxıstische materialistische Optimısmus 1St SENAUSO NAa1LVv WI1e der autklärerisch-Leib-
nızsche. „Nur einfach sSo  D STreUT jemand dem Makak Tabak in die Augen das Böse
ISt eine Seinswirklichkeit wI1e das Gute Und weıl das ose  A 21bt, 1Dt auch die
Hoffnung. uch dieses Thema kehrt auf der etzten Seite VO  e Krebsstation wieder:

„Andere hatten die Krankheit nıcht überstanden. ber C würde nıcht Krebs sterben.
Auch die Verbannung würde bald W 1€ eine Eierschale VO  x ihm abfallen“ (IL; 327/)

Hıer geht unls vollends dıe Dımension des Realismus Alexander Solschenizyns auf
Die in siıch geschlossene Wirklichkeitsdarstellung bleibt nach allen Seiten hın offten
und mündet 1Ns Urbildhaft-Symbolische. Dıie Krankheıit, der Krebs sınd Symbole des
überall gegenwärtigen Bösen, die Verbannung bedeutet die Einsamkeit des Menschen
1n einer Welt, 1ın der Mitmenschlichkeit dıe Hölle 1STt. Dıie Erlösung kommt AaUuUSs der
Hınwendung FA Mıtmenschen, Aaus der Liebe Wer das BOöse akzeptiert un voller
Hoffnung ennoch Weltrt und Mitmenschen hinnımmt, oder vielmehr als Bedingung
der eigenen Selbstverwirklichung annımmt, der WLG nicht Krebs sterben“.

Auch 1n einer Gesellschaft, die durch Terror, institutionalisiertes Spitzelwesen, Nor-
und Gesinnungsvergewaltigung Aaus der Ausbeutung und Übervorteilung

des Mıtmenschen geradezu ıne Bedingung des UÜberlebens macht, ermas der Mensch
Mensch leiben, W CI nıcht des andern Wolf,; sondern Bruder un Mitmensch
15t. Das 1St die Lehre, die Oleg Kostoglotow Schlufß des Romans dem angeblichen
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Psychopathen erteilt der Irrsınn sich Gedränge durch die ıhm
dene Narrenfreiheit besseren Platz ergattern Oleg T ıhm Z NM al ZU!
„VoNn dort Der andere möchte W IisSsen VO  3 W! und Oleg antwortet Wo NEUN-

undneunzig WEeEeIiNen und 11Ur ein froh 1ST (11 325)
In der Erzählung Eın T’ag vA dem Leben des Iwan Denissowuitsch steht Solschenizyn

noch dem Fındruck SC1LHGT. Erlebnisse den Arbeitslagern daß die Feder
sıch ede Gefühlsäußerung sträubt Man hat den Eindruck als SsC1 sSsC11C emer

Naturalismus, diese geradezu asketische Beschränkung auf Tatsächlichkeit und Wırk
lichkeitsmaterial 1Ne Art VO  e Selbstsicherung, als Jege Seele 1Ne 1N-
harte Schicht Faktizıtät um überhaupt schreiben können Ahnliches finden WITL auch

der deutschen Lıteratur direkt nach 1945 bej Borchert Jens oder Andersch und dem
frühen Böll

Im Ersten Kreıs der Hölle stofßen WITL noch aut dıe gleiche Detailtreue Solschenizyn
breitet C111 schier unüberschaubares Tatsachenmaterial VOTLT u11l5s AUS Figurenreichtum,
Vielsträngigkeit und Verzweıgung des Handlungsgewebes schichtweise ber:
lagerung der Handlungsebenen nehmen Tolstoische Ausmaße Dennoch hat sıch

geändert Dieser Roman hat bei aller epischen Breıte, striktester Verme!-
dung jeder orm der auktorialen Einmischung oder des Ausweichens 1115 Essayistische,

starken Hang Z Pamphletarischen Di1e Erstarrung des erzens hat sıch
gelöst und dem Hafß Platz gemacht Eınem berechtigten Ha{ das Regime
Stalins. Ha{ geboren aus der Überzeugung, daß ein Ideal,;, das INn  - MI1 der anzch
enthusiastischen Macht der ıJUNSCN Mannesjahre geglaubt hatte, schmählich und schänd
lıch wurde.

Der Roman x1bt großartigen Einblick den Mechanismus des stalinistischen
Polizeiterrors An mannıgfaltigen Beispielen wırd demonstriert, WI1e AUS dem D1-
schen Ideal der klassenlosen Gesellschaft und der Dıktatur des Proletariats die totalı-
LATEe Diktatur Klasse unproduktiver Apparatschiks herauswuchs, ein Be-
amtenstaat auf staatskapitalistischer Grundlage

Zugleich finden WITL YLC Hoßfjers Einsicht Aaus SC1NENMN Buch Dıie ngs VOor dem
Neuen 6 bestätigt, dafß Bereitschaft und Wıille ZAET: Arbeit 1Ur freiheitlichen,
individualistischen Gesellschaftsordnung möglich siınd weıl sıch das Indivyiduum
seiNnem Wertgefühl dort täglıch aufs NeUeEe VOT dem Strengsten Kontrolleur, den xibt,
dem CISCHNCN Ich bestätigen mufß Dort aber das Indiyiduum dem Kollektiv völlig
untergeordnet 1STt und der Individualismus als strafbare ıdeologische Abweichung gilt,
schwindet dıe ust der Arbeit weıl sıch durch S1C der Mensch nıcht mehr se1neM

Wertgefühl bestätigt sieht Jetzt braucht C5, diıe Räder rollen lassen mehr
Autfseher als Arbeiter Damıt die Miıtglieder der Gesellschaft arbeiten, iNUussen S1IC mM1

Propaganda betäubt, MI1tt der Geißel des Terrors edroht und überall Land herum-
gestoßen werden Es gelingt Solschenizyn, sCiNeN Bıldern des SOW jetrussischen

Rowohlts deutsche Enzyklopädie, 288
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Alltags 1m Ersten Kreis der Hölle diese Diskrepanz zwischen wiıssenschaftlichen und
technischen Spitzenleistungen auf einzelnen Gebieten und der allgemeinen zıvılisato-
rischen Unterentwicklung anschaulich und eindringlich vorzudemonstrieren. Immer
wıeder ewahrheitet sıch, W AsSs der Dırektor der Industrie- und Handelskammer
Indıiens, Andhra Pradesh, 1958 „Es 1sSt schwerer, die Mitglieder eines Gemeiıin-
W esens mi1t Unterkunft, Kleidung und Nahrung VErSOTSECN, als einen Satelliten
starten.“ 7 Zugleich wırd offensichtlich, dafß iıne kollektivistische, die indıviduelle
Freiheit mi1t Füßen tretende Gesellschaftsordnung hierzu wenıgsten imstande iSt;
weıl sS1e die Massen ohl mi1t Enthusiasmus un Kampfwillen erfüllen kann, durch
die Mißachtung der Freiheit un der Autonomıie des Individuums aber nıe ıne AaUutfO-
matische Bereitschaft täglicher Arbeit herstellen kann. Terror, ZU Staatsprinzıp
erhobenes Spitzelwesen, bürokratischer Leerlauf, Begünstigung der ‚NECUCN Klasse“,
Gesinnungs- und Gewissensvergewaltigung, bornierter ideologischer Dogmatısmus, das
alles wırd 1m Ersten Kreıs der Hölle anschaulich und detailliert geschildert. Dennoch
reicht dieses Romanwerk VO  - ungeheurer Breıite und Fülle nıcht Krebsstation heran.

Der Grund wurde schon angedeutet. Der erste Kreıs der Hölle steht noch stark
dem Einfluß des direkten Erlebens. Hadß, Ablehnung un Autfbegehren sind,

bei aller epischen Dıstanz, stark ühlbar. Noch 1St der Lavastrom der Emotionen
nıcht jener harten Masse erkaltet, AUS der sroße Kunstwerke gemeißelt werden.
In Krebsstation aber hat Solschenizyn Abstand NCN,

Krebsstation steht Stoftmasse und Detailreichtum hinter dem Ersten Kreıs der
Hölle zurück. Das Geschehen 1St weniıger aufgefasert. Überall spuren WIr, der
realistischen Faktur, einen bewußten Wıillen ZUuUr Beschränkung auf das Wesentliche.
Dıie mühsam CWONNECNE Dıiıstanz ZU eigenen Erleben spiegelt sıch 1im Abstand ZUuU
Gestalten. Dıieses wırd durchsichtiger 1im organıschen Autbau und zugleich bedeutsamer
1n der Aussage, weıl die Wirklichkeit auernd 1Ns Symbolische einmündet. Mıt dieser
Überhöhung 1NSs Symbolische wächst auch die Weltschau AUS der bei aller Weıte doch
CNSCreEN Problematik des Ersten Kreises der Hölle 1NSs Allgemein-Gültige.

In diesem hohen Bezirk der Menschlichkeit 1St dann auch plötzlich die menschlichste
der Haltungen da der Humor. Im Ersten Kreıs der Hölle x1bt Ironıe, bis 1Ns (ro-
teske yetriebene Satıre, aber kaum Humor. Der wırd erst möglıch, WEeNnNn sıch die Hın-
nahme und Annahme des Bösen als Seinsrealität mM1 iırdischer und überirdischer Hoft-
Nung vermählt, Wenn heitere Gelöstheit 1n verzeihendem Wıssen auch dort lächeln
läßt, weniıger Weisheit Iränen auslöst.

Der erste Kreıs der Hölle steht dem Zeichen des Hasses un des Aufbegehrens.
Es 1St ıne literarische Abrechnung MmMI1t eiınem unmenschlichen Regime. In Krebsstation
liegt über allem Liebe und Hofinung. Es 1St der gelungene Versuch, auch 1m Herr-
schaftsbereich der Unmenschlichkeit echtem Menschentum einen, W1e auch ımmer klei-
NCN, Bereıich der Unversehrtheit abzugrenzen.

Zitiert eb 35
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